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Rüttibrunnen/Lange Erlen, Heimatland, Neuweg und
Vogelsang, alles typische Vorstadtsiedlungen, hatten
sich im »Erlenpark« verabredet. Ein reichhaltiges
Programm erwartete die Teilnehmer, die sich von 20 Uhr
an immer zahlreicher einfanden und schließlich in der
Zahl von etwa 300 Restaurant, Saal und einen Teil des

Parkrestaurants füllten. Von Anfang an herrschte
gemütliche Stimmung. Sie wurde verstärkt durch die
»Eglisee-Singers«, die trotz der weißen Haare ihres
Dirigenten mit »Gefühl und Tempo« ihre Lieder
vorbrachten, verstärkt aber auch durch gesangliche
Darbietungen des Dirigenten selbst (mancher hartgesottene
Genossenschaftsgegner könnte sich an diesem Mann
ein Beispiel nehmen), und schließlich stieg die Begeisterung

auf ihren Höhepunkt an, als Kinder, Burschen
und Töchter aus der Genossenschaft teils in freien
Tanzgruppen, teils in straffster turnerischer Disziplin
den Erfolg ihrer Festvorbereitungen zum besten gaben.
Insbesondere war es eine Freude, aus dem Munde eines

jungen Genossenschaftsbürgers, eines Mitgliedes der
jugendlichen Turnergruppe, einen begeisterten Prolog
in gereimter Form anzuhören und aus den Mienen der
Jungen und Jüngsten (sie schienen teilweise kaum die
ersten Schuljahre hinter sich zu haben) zu erkennen,
mit welchem, übrigens durchaus berechtigten Stolz sie

ihre Künste der großen Genossenschaftsgemeinde
darbrachten. Auch wenn der Berichterstatter nicht bis

Veranstaltungsschluß bleiben konnte — morgens 2 Uhr
war ihm zu früh und zu spät! —, so hat er die Gewißheit,

daß dieser stimmungsvolle Abend, der im übrigen
in einigen Ansprachen auch sachliche Töne kennen
lernte, nur dazu angetan war, die Teilnehmer wieder
mit neuen Banden an die Genossenschaft zu knüpfen
und ihnen die tägliche praktische Mitarbeit in der
Genossenschaft lieb sein zu lassen.

Einen ganz anderen Charakter trug natürlich das

Genossenschaftsfest des Allgemeinen Consumvereins,
des ACV, unter welchem Zeichen ihn jeder Basler
kennt. War es im ersten Fall, bei den Wohngenossenschaften,

das Intime, das vorherrschte, die persönliche
Note, die den Ton angab, so hier die groß aufgezogene
Veranstaltung, die imponieren mußte. Als der
Berichterstatter um 22 Uhr die Säle des Mustermessegebäudes
betrat, fand er kaum den Weg zu dem ihm im großen
Saal reservierten Platz: mehr als 2000 Mitglieder und
Angestellte hatten, wie man berichten konnte, bereits
die mit größtem Beifall aufgenommene Rede von
Nationalrat Johannes Huber angehört, das Orchester gab
sich eben die größte Mühe, mit seinen Darbietungen
zum wenigsten den musikalisch interessierten Teil des

großen Volkes der Genossenschafter des ACV zu
fesseln — und die Darbietungen verdienten wirklich
Aufmerksamkeit —, das große Volk aber, es schwelgte in
den Genüssen der vom ACV in kunstvollen Formen
und mit glustigen Einzelheiten aufgebauten Büfetts.
Denn jeder Teilnehmer hatte vom ACV seinen Bon
für Tranksame, für belegte Brötchen und für eine
wünschbare Menge Patisserie erhalten. Draußen aber,

in den übrigen Räumen, war man eben dazu

übergegangen, dem Tanze zu huldigen, und damit begann,
wie das überall so Brauch ist, der »richtig« gemütliche
Teil für all die Festbesucher. Von einem Genuß aber,
der die Menge der Besucher in hellste Begeisterung
versetzte, dürfen wir nicht schweigen: ein Trommler
zusammen mit einer Gruppe von Pfeifern war es, der
die Herzen mit seiner das »Trommelfell« erschütternden

Kunst im Nu gewonnen hatte. Wenn doch das

arme Kalbsfell seinerzeit gewußt hätte, was seiner einst
noch wartete! Denn das ist sicher und das hat der
Berichterstatter einsehen müssen : nur in Basel kann man
trommeln, was trommeln heißt, und nur in Basel
versteht man diese Art Musik! Die Hauptsache aber: der
Trommler und seine geschickten Pfeifer, sie trommelten
und pfiffen sich, und damit auch das Andenken an den
famosen ACV-Abend in die Erinnerung der Scharen
der Besucher hinein, und sicher werden sie vor allem
daran schuld sein, daß dieser ACV-Abend nicht
vergessen wird, auch wenn er noch bis in den grauen
Morgen hin dauerte.

Die Moral aber von der Geschichte: auch die
Genossenschafter brauchen, sollen sie nicht den Verleider
bekommen, von Zeit zu Zeit etwas Rechtes »fürs
Gmüet«, und nur diejenige Genossenschaft wird ihre
Leute beisammenhalten können, die sich an diesen
Grundsatz hält. Nicht die billigen Wohnungen allein
tun es, nicht allein die preiswerten Waren, die
Genossenschafter müssen sich zu Hause fühlen in der
Genossenschaft, und das können sie nur, wenn die Genossenschaft

es versteht, ihnen auch Feste und Feiern, Freude
und vergnügliche Erholung zu schenken. Dann darf
ruhig ein Körnchen Ernst mit dabei sein, sogar wenn
es scheinbar, wohl nur scheinbar, verloren geht. Sicher
aber bindet gemeinsame Freude und gemeinsames
Feiern fester an die Genossenschaft als zehn Aufrufe
und hundert Zirkulare. Das haben sie in Basel
verstanden und am Genossenschaftstag danach gehandelt,
und das war für jeden, der dabei sein konnte, ein
Erlebnis.

Landesausstellung und Genossenschaftstag
Ein Stimmungsbild vom Genossenschaftstag in Zürich:

Eine unserer Wohnkolonien hatte die glückliche Idee, den
Genossenschaftstag zu benutzen, um den Kindern diesmal,
statt einer Seefahrt, eines Ausflugs oder eines Päckleins, die
Landesausstellung zu »schenken«. Und siehe, die Ausstellung
hatte Verständnis für diesen Wunsch, sie ließ die größeren
Kinder gegen erheblich reduzierten Eintritt die Ausstellung
genießen, und sie nahm die Kleinen »mit 10 Prozent Rabatt«
in das Kinderparadies auf. So begab man sich, im Extratram,
natürlich wiederum ein Fest, 143 »Mann hoch« zur Ausstellung,

besah sich zuerst ganz gründlich das eindrucksvolle
Modell der Lötschbergbahn im Betrieb, und tauchte dann voll
Erwartung in Ausstellung und Kinderparadies unter, denn
auch das Paradies lag in diesem Fall unten. Erst als all die
hunderterlei Eindrücke gründlich ausgekostet waren, fand
man sich wieder zur Heimreise zusammen. Aber alle waren
einer Meinung : diesen Genossenschaftstag werden wir so rasch
nicht wieder vergessen! Und das war schließlich der Zweck
der Übung, die voll und ganz von Erfolg begleitet war.
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